
Der Schlu8!j des aeolischell Epos vom Zorne des
AchilI.

Es wird in der Regel angenommen, dass das alte aeolillcbe
Epos vom Zorne des Achill, welches den Kern unserer Ilias
bildet, mit dem 'rode des Hektor endete. Doch stÖllst diese
Annahme bei eingehenderer Untersuchung auf mancherlei Schwie­
rigkeiten. Der erste Theil des XXIII. Buches, welcher sich auf
die Bestattung des Patroklos bezieht (bis Vers 257), lässt sich
von dem XXII., welches den Tod d6s Hektor berichtet, nicht
trennen. Der Zorn des Achill, den das aeolische Epos zum
Gegenstand hatte, gl'eift noch iu das XXIII. Buch Übel'. Es
wird darin erzählt, wie Achill, um seinen Freund zu rächen, die
Leiche des Hektor neben der Bahre des Patroklos in den Staub
wirft (Vers 24 ff.) und wie er zwölf gefangene Troer an dem
Scheiterhaufen abschlachtet (V. 22, 23; 175, (76) 1. Besonders
bedeutsam ist es jedoch, dass der Vorsatz des Achill, den todten
Hektor den Hunden oder den Hunden und Vögeln preiszugeben,
in heiden Büchern eine hervorragende RoUe spielt.

Im XXII. Buche 2 macbt Hektor, als er sich entschlossen hat,
(len Kampf mit Achill zu bestehen, diesem den Vorschlag, sie sollen
sich gegenseitig verpflichten, dass der Sieger die Leiche seines Geg­
ners, nacbdem er ihr die Rüstung abgenommen, ungesohämlet den
Angehörigen ausliefere. Diesel' Vorschlag wird von Aohill mit
wildem Zorne zurückgewiesen. Nacl1dem hierauf Achill seinen
Gegner tödtlich verwundet 11at, ruft er ihm zu, dass die Hunde

1 Der Zorn des AchiU wird ll. XXIII 22, 23 ausdrücklich her­
vorgehoben:

bwb€Ka bE n-pon-dpoI9€ n-upl\~ drrob€lpoTO/,.1l1<J€1V
Tpwwv d'l'AUU T€KV«, <J€9€v KTUI1€VOIO XO lw9dc;.
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und Vögel seine Leiche schmäblicl1 zelTeissen wttrden 1, Der
sterbende Hektor fleht ihn an, ihm nicht diesen Schimpf anzu'
thun, sondern für seine Leiche I,ösegelc1 anznnehmen 2, Achill
erwidert ihm, dass Niemand, selbst wenn man ilUll zehn- oder
zwanzigfacl1es Lösegeld böte und noch weitere VersprecllUngen
mache, die Hunde von seinem Haupte abwehren und dass die
Leiche, selbst wenn sie Prillmos mit Gold aufzuwiegen beföhle,
den Hunden und Vögeln als Frass dienen werde 3, Hektor stirbt,
nachdem er erklärt, dass er diesen grausamen Entsch:uss, der
den Zorn der Götter an'egen werde, erwartet habe 4• Am Ende
des XXII. Buches r, schliellst Andromeda die Klage, in die sie
ausbricht, als sie ihres von AchilI geschleiften Gatten von der
Stadtmauer aus ansichtig wird, mit der Voraussagung, dass der
Leichnam jene schmähliche Behandlung erleiden werde.

Im XXIII. Bucbe 6 ruft Achill, naehdem die Myrmidonen in
voller Kriegsrüstung dl'eimal die Leiche des Patroklos umkreist,
seinem todten Freunde zu, e1' werde Alles vollenden, was er ihm
versprochen; er werde die Leiche des Hektor den Hunden preis­
geben und zwölf Troer, die er lebendig gefangen genommen, an

dem S~heiterhaufen opfern. Nachdem der Scheiterhaufen angezündet
worden ist, ruft er wiederum dem Todten zu, dass er die zwölf
Troer zugleich mit ihm verbrennen lässt uml dass er den Hektor
nicht dem Feuer, sondern den Hunden überantworten werde 7,

Nach alledem ersoheint die del' Leiohe des Hektor zugedachte
Schändung reoht eigentlich als der Gipfelpuukt der Rache, welche
Aohill dem Patroklos darbringt. Man begreift nioht, warum der
Dichter jenen VOl'satz des Acllill so nachdrüoklioh hervorhob,
wenn er die Absiellt hatte, den Helden in der weiteren Erzählung
wortbrüchig werden zu lassen. Er würde IÜermit gegenüber der
Weise, in welcher er den Charakter des Achill entwickelt, eine
Inconsequenz begangen und seine Erzählung ihres organiscl1en
Absohlu8ses beraubt haben. Der glühende Hass, der in AchilI
tobtll, verlangte mit Nothwendigkeit, dass der Vorsatz des Helden,

1 XXII 385-386. 2 XXII 337-343. 3 XXII 348-354.
4 XXII 355-360. 5 509, 6 19-23, 7 XXIII 179-183.

8 Dieser Hass tritt mit besonderer Gewalt hervor in den Worten,
(lie AchilI 11, XXII 34!'> an den sterLenden Heldor richtet::,

I.lYJ /.lE, KUOV, TOUVWV TouvdtEO I.lllbt TOKYJWV'
a'l rap 1l'Wt; atJ"rov ~IE I.l€VOt; Kai 6u/-tot; dvdll
w/.l' U1l'OTCl/lVO/l€VOV KpE<X ~bfl€Vat, otd fl' ~opr«t;.
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den tudten Hektor den Hunden preiszugeben, zu einer vollendeten
Thatsache wurde. Hiernach dürfen wir vermuthen, dass die Be­
nutzung des alten aeolischen Epos nur bis xxm 256 reichte
und dass der Schluss desselben, welcher die Schändung der Leiche
erzählte, von einem späteren Bearbeiter der Diclltung gestriohen
wurde. Diese Vermuthung wird durch die Eingangsverse un­
serer Ilias zur Evidenz gebracht:

MilvlV aElbE, eEa, TTl]Arj"iabEw 'AX1Afjol;,
OUAOIlEVI1V, t) IlUPl' 'Axmol<;; aAlE' 19l]KEV,
rrOAAa<;; b' 1q>9t/-l0u<;; IjJUxa<;; "AHn rrpolilljJEV
ljpwwv, ilUTOU<;; bE Üwpw ;eOXE KUV€(J(lIV

5 0 IW vOIO"l TE mXIH - .Al0<;; b' ETEAElno ßouAfl
Et ou bl) Ta rrpWTil blilO'T~n1V Ep((jilVTE
,ATpElbq<;; TE, aVilE avbpwv, Kal biO<;; , AXIAAEUl;.

Der Schluss dieser Anl,ündigung (Vers 4, 5) stimmt nicht
zu dem Inhalte der uns vorliegenden llias, (la in dieser nirgends
bericlltet wird, dass viele Helden den Hunden und Vögeln zum
ll'rasse preisgegeben worden seien. Also habeIl wir anzunehmen,
dass die Verse, welche da3 erste Buch eröffnen, als Einleitung
nicbt zu unserer Bias, sondern zum aeoliseben Epos vom
Zorne de-a Aehill gedichtet sind und dass dieses Epos mit einer
Erzählung abschloss, welche zahlreiche tQdte Helden die Beute
der Hunde und Vögel werden liess. Es versteht sieh, dass hier­
1l1it nur h'oisehe Helden gemeint sein können und dass einer von
ihnen Hektor war. Hiernach kann der Gang der Handlung in
dem letzten Theile des aeolisohen Epos etwa folgenfler gewesen
sein: Naohdem die Aclläel' den Grabhügel des Patrokloll aufge­
schüttet (XXIII 256), kommt Priamos in ihr Lager und bittet
darum, dass illln sein todter Sohn ausgeliefert und ein Waffen­
stillstand bewilligt werde, während dessen die Troer die Leiohen
ihrer in der letzten Schlacht gefallenen Landesgenossen heimllolen
und bestatten könnten 1. Aehill geriith in heftigen Zorn. Er
erklärt, dass keiner fiel' todten Troer der Bestattung tlleilhaftig
werden solle, lässt die nackte Leiche des Hektor aus del' Zelt­
Mitte herausbringen und hetzt darauf in Gegenwal·t des greisen
Vaters die Hunde. Ein derartiges Vorgellen würde vortrefflich
dem wilden Hasse entsprechen, den Achill in den von dem aeoli­
Iischen Epos abllängigen TheBen der IJiaß gegen den Mörder
Beines Freundes bekundet.

1 VgL 11. VII 365 ff. XXIV ß5G B·.
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Das alte aeolische Epos wurde von den Ioniern übernommen,
bearbeitet und durcll die Einschaltung neuer Dichtungen erweitert.
Diese jüngeren, rein ionischen Dichtungen offenbaren einen mass­
volleren Geist als das aeolische Epos, einen Geist, welcher sich
bereits der classischen Richtung annähert. Wir dürfen zu ihnen
mit Sicherheit das VI. Buch der !lias rechnen 1. Die darin ent­
haltene Episode, welche sich auf die Begegnun{o\ des Diomedes
und Glaukos bezieht, verräth deutlich das Streben, die Schreck­
nisse des Krieges durch einen versöhnlichen Zug zu mildern.
Der Dichter schildert den Verl,ehr des Hektor mit Andromache
in einer Weise, welche lebhafte Theilnahme an dem Geschicke
der heiden Gatten erregt. War aber einmal eine derartige mil­
dere Auffassung massgebend geworden, dann musste das gräss­
liche Fortissimo, unter welchem der Zorn des Achill in dem
aeolischen Epos ausklang, nothwendig Anstoss erregen. In Folge
dessen wurde der Schluss dieses Epos gestrichen und duroh eine
Dichtung ersetzt, iu welcher Achill dem Priamos die Leiche des
Hektor zurUckgab, eine Dichtung, welche das letzte Buch unserel'
Ilias bildet. Der Verfasser rechnete darauf, dass sich die ganlle
Aufmel'ksamkeit der Zuhörer auf seinen Vortrag concentliren
würde, und gab sich daher wenig MUhe, seine Diustellung mit
derjenigen der aus dem aeolischen Epos übernommenen Stticke
in Einklang zu bringen. Besonders bezeichnend ist hierfür die
Bereitwilligkeit, mit der sich Achill dem Befehle des Zeus, die
Leiche auszuliefern, fügt 2. Wäre es dem Dichter darauf ange­
kommen, die Charakteristik des Achill in einer Weise weiter zu
fübren, die einigermnssen dem Vorhergehenden entsprach, dann
hätte es ihm nahe genug gelegen zu schildern, wie sich der Held
zunächst gegen den Befehl des Zeus sträubt und sich erst durch
eindringliches Zureden seiner Mutter zum Nacbgeben bestim­
lUen lässt.

Es sind Spuren vorhanden, dass die ionische Redaction auch
in den Theilen, welche sie aus dem aeolischen Epos festbielt,
mancherlei Aenderungen vornahm. Die Beschreibung, wie AchilI

1 Vg'l. Cauer, Grundfragen der HOffiCl'kritik p. 203, 204, 284,
Die Annahme, dass das VI. Buch Dicht.ungen aus der Blütbezeit. des
rein ionischen I<~pos enthält, wird durch mancherlei dTchäologische
Thntsachen IJcstätigt, die ich in der 3. Auflage meines homerischen
J!;pos darlegen werde.

jl 11. XXIV 138-140.
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die Leiche des Hektor, nachdem er ihl' die FUsse durcllbohl't und
sie vermittelst durchgezogener Riemen an den Streitwagen ange­
bunden hat, durch das troiscbe Gefilde dabinschleift, wird XXII
395 eingeleitet dm'cb den Vers

"H (J1I Kat "EKTOPlI b'iov <XW(€lI /l~b€TO f'PYlI.
Derselbe Vers steht XXIII 24 vor {ler Schilderung, wie der
Held den todten Hektor neben der Baln'e des Patroklos in den
Staub wirft. Die Opferung der zwölf Troer wirll XXIII 176
durch die Worte KlIl<U bE <ppedi /l~beTo epya. ausdrücklich ge­
missbilligt. Solche Bemerlmngen stehen in WideJ'sprucb lllit der
Objectivität, welche in der epischen Schilderung zu llerrschen pflegt,
Sie erklären sich auf das NatUrlichste unter der VOl'aussetzung,
dass sie vou dem Ionier beigefUgt sind, der das aeolische Epos
bearbeitete und sich durch die darin erzählten grausigen Vorgänge
unangenehm beriihrt fiiblte. Vielleicht wird einer odel' der andere
Gelehrte einwenden, dass bereits der Diohter des aeolisohen
Epos jene Vorgänge aus einer älteren Quelle geschöpft und sie
in der angegebenen Weise kritisirt haben könne, Aber die grau­
sallle Misshandlung des todten Hektor und diE' Menschenopfer
stehen mit dem Charakter dieses Epos in so vollendeter Harmonie,
dass missbilligende Aeussemngell über derartige Handlungen dal'in
eine entsohiedene Dissonanz gebildet haben wiirden. Lassen dooll
die Verse, welohe die Dichtung einleiten, darauf schliessen, dass
der Gebrauch, die getödteten Feinde den Hunden nnd Vögeln
preiszugeben, im alten neoHschen Kulturkreise weit verbreitet
war. Jedenfalls dürfen wir annehmen, dass die auf die Ab­
schlaohtung der gefangenen Troer beziigliche Kritik aus einer
Zeit datirt, in welcher die Mensohenopfer nioht mein' zu' den
griechisohen Sepuloralgebräuohen gehörten; denn sie würde sonst
von den Zuhörern als eine Zurechtweisung übel vermerkt wor­
den sein,

Ganz späten Ursprunges ist der im XXIII. Buohe enthaltene
Hinweis auf die Version, nach welcher Priamos die Leiello seines
Solmes auslöste. Die betreffenden Verse (184-1IH) folgen un­
mittelbai' auf die Stelle, an welcher AchiU dem Patroklos zum
zweiten Male versprioht, dass er den todten Hektm' den Hunden
preisgeben werde:

"QC; <plh' &rrelA.~(fa.<;· 1ÖV b' ou l<UV€<;; dll<P€TI~VOV10,

185 dUa KUVIXc; /.lh aklIAK€ ßIO<;; 9UYUT1lP 'A<ppobiTll
Tj/.lIXTa. Kut vUKTIXc;,pobOevTI bE XP1€V €A.IXi4J
<XIlßpO(fLt.p, YVIX J,t~ J,tW <xrrobpu<pOl ~hKUI1T&~LUV.
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TtV l)' €:rcL Kt)(iVEOV VEq:>O<; ~TarE <Po'ißo<; , ÄnOhhWV
oupav6eEv rreblovbE, K&lu\jJE bio xwpov (1naVTa,

190 ö(J(Jov EnE'iXE VEKU<;, Jln npLv Jl€vo,;; ~E)'foto

(JKtlAEl' uJlq:>1 nEpl xp6a lVE(Jlv ~bE j.1EAE(J(JIV.
Die Stelle bezeiclmet das non plus ultra der gedankenlosen 'Veise
in welcher die spätere epische Poesie Gottlleiten an der Hand­
lung Theil nehmen lässt 1, AplJrodite, wie sie Tag und Nacht
die veJ'hungerten Köter von der I.eiche wegscheucht, ergiebt ein
Bild, welohes an das Komische streift, In dem alten Theile der
Dichtung 2 liegt die Leiclle des Hektor neben dem Bette, auf
dem Patroldos aufgebahrt war, also in der Zeltbütte des Achill.
Hingegen setzte dei' Interpolator voraus, dass sie sicl), der Sonnen­
glutb ausgesetzt, im Freien befand, Seine Beschreibung, wie
Apoll den Tonten gegen die Einflüsse der Sonne schützt, indem
er eine dunkele Wolke vom Himmel zu dem Gefilde herabfUhrt
und damit den ganzen von dem Leichnam eingenommenen Raum
bedeckt, deutet, wenn wir sie scliluf interpretiren, auf eine ganz
sonderbare Vorstellung, die zu der naturwahren Schilderung des
echten Epos in schrofl'stem Gegensatze steht, Der todte Hektor
wäre dann von einer langen, schmalen Wolke überspannt ge­
wesen, deren Dimensionen denjenigen der menschlichen Gestalt
entsprachen, Hierzu kommt noch eine Reihe von grammatischen
Anstössen, Es ist eine starke Zumuthung Cür den Zuhörer, dass
er in dem Verse 187 als Subjekt des durch lva eingeleiteten
Nebensatzes Achill voraussetzen soll, nachdem über diesen seit
den Eingangsworten in 184 nicht mehr die Rede gewesen ist und
unterdessen zwei andel'e Subjekte, J(UVEt; und )A<ppobhn, dllzwi·
sehen getreten sind, Dei' Vers 187 scheint unter Abänderung
des an der Spitze steheuden Adjectives einfach aus II. XXIV 21 3

entlehut. TTptv in 190 kann sich natiirlieh nur auf die Lösung
des Hektor beziehen, bleibt aber unklar, da derselben im 1'01'­

hel'gehenden nirgends gedacht wurde, In dem folgendeu Verse
ist die Scheidung zwischen Muskeln (lvEmv) und Gliedern (Il€­
},E(J(JIV) unlogisch j denn die Muskeln sind ja nothwendige Be­
standtheile jedweden Gliedes. Ausserdem wird hier die Con·
struction des Satzes dadUl'oh verdunkelt, dass die beiden Präpo­
sitionen aMq:>l 1TEpi - eine Zusammenstellung, die nut in II, II

1 Vgl. Cauel' a. a. 0 p. 221 ff.
11 XXIII 23-26. Dieses Lokal ist auch XXIV 554 festgehalten.
S Xpu<fEh;l (atrUlI), tva f.I~ f.lIV dn:obpuqlol f.AKUaTdZ:wv,
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305 Analogie findet und die von ihnen abhängigen Dative
IVEOW ~bE I!Er.€O'OW gegen den sonstigen Gebrltucl1 durch das
dazwischen gestellte xpoa von einander getrennt sind. Deber
das mangelhaft.e Metrum dieBes Verses hat Herr Fl'iedl'ich Spiro
die Güte mir folgende Mittheilung zu machen: < Der Vers 191
bleibt ganz ohne Cäsur. Die Hebungen befinden sieh sämmtlieh
im Innern der Worte, ebenso die erste Senkung des dritten
FIlsses, und von der sogenannten bukolischen Cäsur, dem Ein­
sclmitte nach dem vierten Daktylos, kann trotz des Wortes
IV€O'lV im vierten Fusse keine Rede sein, da dieses Wort sich an
11bE unmittelbar anschliesst, also an die engste Verbindungs­
partikel, die wenn auch nicht der Form so doch dem Sinne nach
nur enklitisch gebraucht werden kann. So bleibt nur ein Ein­
schnitt nach xpoa, also an der SteUe, wo niemals eine Cäsur
stattfinden durfte, nämlich genau in der Mitte des Verses. Bier
ist der Bau insoftwD besonders schlimm, als in diesen Einschnitt
auch ein Hiatus fällt:

Der Gedanke liegt nahe, dass die Verse 184-191 von dem
Bearbeiter herrühren, welcher die Ilias in die Form brachte, in
der wir sie lesen. Da es seine Aufgabe war, aus Dichtungen
verschiedenen Stiles und zum Theil widersprechenden Inhaltes
ein zusammenhängendes Ganze llerzustellen, so boten ihm der­
artige Einschaltungen ein geeignetes Mittel dar, um die verscllie­
denen Stücke wenigstens äusserHch in Beziehung zu setzen. Die
Weise, in welcher sicb der Bearbeiter der Odyssee dieses Mittels
bediente, ist im Besonderen durch die Bomel'isohen Dntersucbungen
von Wilamowitz in das richtige Licht gestellt wOI'den.

Rom, W. Helbig.




